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Lﬂtimeria oder
Die blaue Blume, siiff und rein

Die blaue Blume ist lange fof.

Da kam ein Fisch geschwommen.
Der war nicht grau, grin oder rof,
doch Millionen Jahre tot.

Nun ist er hergekommen.

Der Fisch ist, wie .die Blume war,
von reiner Himmelsblaue,

und gab, just als ein béses Jahr
in Afrika zu Ende war,

das Beispiel seltner Treue.

Tyrannenmacht ist bald gezahit.
Wer Krieg will, fallt im Kriege.
Wer Bauern schindet, Burger qualt,
zu Kindermord die Kinder zahlt,
kam' besser nie zur Wiege.

Den blauen Fischen aber sind
die Abermillionen

der Jahre nur ein Spiel im Wind,
dieweil sie, da sie ewig sind,

in Kreidemeeren thronen.

Darf dies uns nicht ein Gleichnis sein?
Tyrannenmachte fallen.
Die blaue Blume, sty und rein,
sie wird einst wieder weltlich sein
und Freude uns und allen.

Albert Ehrismann

Lieber Kollege T.R.!

Ich bin ein treuer, dankbarer und auf-
merksamer Leser lhrer Anekdoten —
hin und wieder, in ganz seltenen Fillen
vielleicht sogar allzu aufmerksam. So
hétte ich gegen die in Nr. 6 erschienene

Anekdote von dem Schauspieler Ro-

manowsky, der am Deutschen Theater in
Prag den Gefler gespielt haben soll,
einiges einzuwenden; ich war sieben
Jahre mit Romanowsky zusammen am
Deutschen Theater in Prag und glaube
ihn und seine Méglichkeiten so gut ge-
kannt zu haben, wie das einem Regis-
seur nur moglich ist. Er war einer der
charmantesten Schauspieler, soweit die
Wiener Zunge reicht, und jedes seiner
Auftreten war eine Freude fiir das Pu-
blikum. Aber sein Rollenkreis war be-
grenzt, und niemand war sich- dessen
besser bewuht als er selbst. Er hat nie
eineRolle beansprucht, die ihm nicht lag,
und mufite oft zu sehr dankbaren Rollen
geradezu gezwungen werden. Im klassi-
schen Repertoire fiihlte er sich im all-
gemeinen nicht sehr wohl, obgleich er
auch da, etwa in Shakespeare-Lustspie-
len, uniibertrefflich sein konnte. Ganz
gewifs aber ist es keinem vollsinnigen
Prager Regisseur eingefallen — und leid-
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lich vollsinnig waren wir alle —, ihn den
Gefler spielen zu lassen. Zu jener Zeit
war die Facheinteilung der Schauspieler
viel ausgepragter als jetzt, der Gefler

‘war die Doméne des Charakterspielers,

des (Brunnenvergifters>, wie man ihn,
seinen Rollen entsprechend, wohl auch
nannte, und wenn der liebenswiirdige
Romanowsky etwas nicht war, so war
es das. v

Die Anekdote wird tbrigens seit je-
her und von den verschiedensten Schau-
spielern erzéhlt; sie gehdrt zu jener sehr
umfangreichen Kategorie von Theater-
anekdoten, deren Pointen von dem Zu-
sammenprall zwischen Biihne und Wirk-
lichkeit leben. Es gibt sozusagen kein
Stiick, bei dem man nicht dergleichen
Spahe treiben kdnnte.

Ein Kritiker kdnnte von einem Casar
schreiben, der Dolch des Brutus hétte
ihn schon im ersten Akt treffen, von
einer Traviata, der Arzt hatte ihr das
Singen verbieten sollen.

29

.und auf baldiges Wiederlesen!

Eine nette Geschichte aus diesem Be-
reich ist die Anekdote von dem grofen
englischen Schauspieler Sullivan, der
als Richard lll. ruft: -

.«Ein Pferd, ein Pferd! Mein Kénig-
reich fir ein Pferd!»

Da mischt sich ein Galeriebesucher
ein:
«Mtr. Sullivan, wiirde es ein Esel nicht
auch tun?»

«Aber gewify», erwidert Sullivan,
«kommen Sie nur herunter!» :

*

Nichts fur ungut, lieber Kollege T.R.

N. O. Scarpi

S
)
Ein?)
In der heimeiigen f|

BAR

Cocktail-Lounge




	Skizzen aus dem Bundeshaus : Nationalrat Rudolf Reichling, Stäfa

